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Flehberg 

Als es durch die gror.t.en Familien nach einer Generation in Mariahilf zu eng wurde 

und für die jungen Eheleute keine Lebensgrundlage mehr vorhanden war. begann 

man nordwest! ich vorn "Dorf ', wte man Mariahilf allgemein nannte. weitere 

Gruncls!Licke zukaufen und neue Gehöfte anzulegen. \Ner die vorherigen Besitzer 

vvaren, ob die Stadt Kolo111ea selbst oder heruntergekommene AckerbOrger 

(Mischtschane). konnte nict1t festgestellt werden. Soviel steht fest . daß es sich urn 

gerodete l/Valdfl2ichen handelte. älso um mit Gestrüpp und Unkraut bewC:Jchsene und 

von der StauL wuit er:tternt8 ur-:u ·;e:;·su111p(te Länciere1en Das war zuletzt schon aus 

d m dicht besiedelten "oberen'' Teil der Ortschaft zu ersehen, -vvährcnd 1rn "unteren" 

Teil 7.V·lischen den einzelnen Landwi rtschaften noch Jie:e unbebaute, den 

slawischen Ackerbl1rgern gehörende Grundstücke vorhanden waren . Die Erklarunq 

für diese Anlage der Siedlung ist einfach: Je weiter weg von der Stadt, desto b1ll1ger 

war das and . Es l\ann auch angenomrnen werden. dC:Jf1 Juden, d1e einzigen 

Kapital inhaber in Galizien, die ganze Flur schon lange vorher aufgekauft hatten. den 

Nutzwald abholzen ließen und danach das für sie nicht mehr gewinnbringende 

Gebiet an die "landhungrigen" Böhmerwäldler verkautten. Der Flurname 

"Judengrund" weist auf diese Annahme hin . 

Die neue Siedlung erhielt den Narnen Flehberg. die liefere Ursache rür diese 

Benennung ist nicht bekannt Die erste Hälfte des Namens kommt von flehen und 

wei!51 auf die Frörrnnigl~eit der Mensd1en und die erbetene Hilfe Gottes hin, die 

zv.;eite Halfte -Berg- l1at mit dem Gelände wenig zu tun. Flchberg lag zwar etwas 

hoher als Mariahilf, aber die ganze Landschaft war so eben wie ein Tisch. Es ist 

ongcbract1t, darauf hinzuweisen, daß es in der Kreisstadt Bergreichenstein im 

mittleren Bohmervvald, aus dem die erste Generation und die Nachzügler stammten, 

eine Straße gab, die Flehberg hief~. Ob vielleicht ein Siedler aus dieser Straße 

stammte und es verstanden hatte, dre Leute für diesen Namen zu gewinnen kann 

nur als Vermutung gewertet werden . 

Der Anfang für die ersten Siedler war schwer. Ohne jegliche Hilfe seitens rJer Sladt 

Kolomea , des Landes Galiz ien und der Reichsregierung in Wien mußten alle 

<3ebäude aus eigener Kraft errrct1tet werden. Die handwerklich gesc11ickten Männer 

brauct1ten keine Meister, sie erreichten ihr Ziel durch die altbewät1rte 

Nachbarschaftshilfe. Sicherlich halfen die Verwandten und Bekannten aus Mariahilf 

beim Bau kräftig mit, aber die Hauptlast mußten die Neusiedler selbst tragen. Man 

baute keine Blockhäuser met1r wie in der ersten Generation nach 1811 , sondern 

Fachwerkhäuser. wobei das Fachwerk mit aus "Holzschwarten'' zurechtgeschnitte­

nen "Wandeln" ausgefüllt und die ganzen Wände dann mit strohvermischtem Let·irn 

''angeworfen", mit einem Schmierbrett fein geglattet und nach dem Trockenwerden 

mit Kalk geweißt wurden. Anfangs gab es Strot1dächer, bei denen die Giebelseite 
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e1was ahgeschrägt w ar. E1nioe H"3user dieser Bauart standen noch bis zur 

Ums1ed lun ~). Die nacl1ste Generation lehnte diese "slawisct1e" Bauweise al) und 

ket1rl e zur11 Baustil des Oöt1rnerwalues- Steilgiebel, Sallelciach . Scl1indel ocler 

Uachz1egel- zurück, welcher der ganzen Ortsct1aft schon ein ganz anderes Gepra~e 

gab. Die Häuser waren rnehr fur Kl emlandwirte angelegt Unter einem Dach 

be fanclc:n sic:h die W ohnräume {gror~e und klerne Wohn51tJt)e), dar~ Vort·1aus rnit der 

Sornmerkud 1I , <Jie t<c:11nmer und der Stall, der fur wö f~ere Lci1xlvwtc oft zu klein war 

Desl1alb l::ia ute man an den Stall noch einen Sct1weinesct1uppen ein In einern 

gewi ssen Ab::>land errichtete man dahinter uie Sct1eune, in der man zuers t däs Heu 

und C:;etre1cJe, nact1 dein Dreschen das Strot1 uncl auf der Tenne die g ror.~e n 

/\cl<erf)erate und den Wagen unterbrachte. F ur den Backofen w ar in den alten 

Hausern ke in rlaL: . inan t)aute ihn in1 Freien unte1 einem Uact1I. 

Pt o n e 11-·t. es ä.U:tZte vr. C(.elzÖft-e ::, 
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Oie Einrichtung d~r Wohnung war einfoct1, aber den darnaligen Anspücl"1en 

entsprechend noch ausreichend. In der größeren Wohnstube (der Stubrn) standen 

fHl cler längeren mit zw~! i Fenstern versehenen Hofseite ge1.'·'ohntir:h zwei ß3nkbetten 

(13oril\t)et 1) , rrnt e iner heutigen Sch lafcouch vergleichbar, aber aus e1ntacl1em Holz. 

die am TagP. rrnt einem Hol deckel zugedeckt als Sitzgelegenheit dienten und am 

spa!eren Abend auf gernach1 und fur die Kinder· als Schlafstellen hergerichtet 

wurden An d r Quer- oder Wc9seite st.and eine UA1nba:ik ( Lo1hbank). davor ein 

gror~er Ti scl1 , umgeben von e1nfact1en Holzstühlen. an der· Mittelwand e trl breiteres 

Bett für die lt em und 111 der Innenecke ein aus Ziegeln gemauerter Herd (cler 

Owa=Ofen). An der Wand zum Vorhaus gab es genug Hak Al zum Aufh~ngen der 

~1 rö r~eren Kucheng8r<'ite (Kochlöffel, Seiher. Reibeisen, Nudelwa lker usw.) und aul 

der anderen Seite der· Eingangstür den SchC1sselcf10r (Schusse lchoar) fl.Jr die 

Por:c.eHanleller Die "gr0ß0 '' Stube war qewöhnli ch kleiner, trug diesen Namen 

dt'~s t1a lb. vve1I sie gewöhnlicl1 ~Jesser eingerichtet war. seltener tie trelen und nur tn 

dringenden Fa llen als Schlafstut)e benutzt wurde. Die bc1cJcn Selten rechts und links 

d~s W eg fensters dienten in erster Linie zum Aufbewat1ren der l.1berzat1ligen 

f- ederbetten fCt r die Au ssteuer der Töchter, viele Wandhak0.n brauchte man zum 

J\ufhangen d Jr Sonnta9skleider und die Holztruhen zum Ablegen der Wä sche. 

1:3 essergestellte Familien hatten schon einen Kleiclerschrank, e inen Kc:isten. Im 

Vorhaus v1ar der Sornmerl1erd (die Summerkucl1I) , rmrncl1mal aucll ein Gestell fur 

w1ct1tiges Allt agsgeschirr. sonst aber nichts. Oie Kammer (d' Kommer) benutz te man 

irn Sommer met1r als Eßraum und irn Winter als Schlafstube für die Kinder. In den 

t1 e1ßen Sornmerrnonaten fand oft ein Auszug aus den engen Wohnungen statt , vor 

all em die Kinder fanden es set1r romantisch, ihr Nachtlager in der Sd'1eune hoch 

oben auf cl em Stroh aufzusct1lagen. In den letz ten Jat1rzel1nten sct1afften sich die 

··besseren" l_andw1rte äuch schon "Stadtmöbel'' an. 

Im laufE: der Zeit ~elang es aen vorv.;ärtsstrebenden Landwirten imrner met1r 1m 

südlichen Teil der sich ausbreitenden Ortschaften neue versumpfte, sct1lecht 

bestellte umi wenig ertr8greiche GrundstlJcke von den Mischtsct1~ne n abzukaufen. 

Es wurdt"'l er·z1:-1t1lt. wenn man sich irn Hand :1 nicht einiq 1Nerden l<. onnte. ha11 der 

Schnaps in re ichen MenJen sel'lr· schnell nact1 . Die Mittel heiligten ehen den Zweck. 

Aul diese W ei ';)e gelang es. langsam und beständig bis an die Acker cler· Schwaben 

111 S lc:iwitL und l3C:Jgirisbcrg heranzukommen. Nach einem Bericht im Deutschen 

Volksbla tt in Lemberg. 9ab es 190'/ in der ersten l ochtersiedlung von Manahfff 

bere its 53 Landwirtschaften mit r·und 300 Einwol1nern. 

ü1c durcti tiane Arbeit . unermüdlichen Fleiß und besondere Spar!:>arnke1t 

errungenen Eriolge wurden durch den 1.Weltkrieg unterbrocl1en . Wenn 1.vät1rend der­

ersten nJssischen Invasion 1rn Herb·st 1914 keine so großen Sct1äden wie 1n Mariahilf 

und Ros ~nheck entstanden waren. so lag das daran , daß FIHhberg wc?ilab von der 

Ka1serslrar~e Stanislau-Kolornea war und keine qrößeren Truppenverbände 

hindurchzogen. Einzelne Kolonnen von Kosaken tauchten ab und zu auf. räubten 
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und r!undcr len alles. was für sie in1 tägl ichem Leben von Nutzen war. Oie Leute 

w aren auf der Hut 1_1nd vers teck ten alle wertvoll en Sact1en in den Scheunen ocier 

vergruben sie an unsche1noaren Stellen 1n der Erde. Zu großcrcn Ausschreitunrien 

kam es 1edocl1 n1cl1t. ü1e Besatzung dauerte nicht lange. so daß man nach dem 

Abzug der Russen wiecier autatrnen konnte Leider war die Cr lösung von dem Ubc~ I 

nur von kur er Dauer, irn Frühjahr 1915 war der f-eind wieder auf dem Vorina1sch 

Diesmal glaubte man rnct1t mehr an ein rnensd1l iches Verhalten des Gegners . 

Uest1a lb packte e in großer -1 ei l der 1Jewot1ner a lle Habseligkeiten auf den 

Pferdewagen . nat1m das V1et1 und genug Lebensmittel mit und tlüct1tete in die nat·1er-1 

Karpaten inige Familien bl ieben standhaft und verließen ihre Gehofte nicht. Diese 

Fluct1t dau rte rnct·1t lange. denn nach einem k· mpflosen Abzug der Russen konnten 

a ll e wieder rn die H e1ma l zuruckkehren Kurz vor der Ern te 19 1G l)e~.;ir1n das drille 

Vordrrngen des 1=e1ndes aus dem Osten O:e ! rau en - die Manner waren bereits 1m 

l<.r 1ege - packten rrnt den Greisen und Kindern a lles, was sie mitnehmen konnten. 

erneut auf d .n P!'erdewa9en . banden hinten eine Kuh fes t. u111 während der Fluch! 

auct·1 Milch tü · dJe Kinder u haben Die Fahrt ging diesmal, zwischen den 

zu1 ückwe1che 'Klen österre1ch1schen Truppen eingekei lt . ül)er T lurnatsch nach 

Westen IJ is mich Kal usch In den deutsc~1en Dor-fern Ncu-Kci luscl1 und Landcslreu 

fand zunächst für e inrge Zeit eine Ble ibe . zog aber bald weiter und lier~ sict1 

wiederum in den deutschen Gemeinden nörd lich von der Kreisstadt Dolina in 

Brotaschkow, Dornbrowa und Obliska, nieder. Zur gleicr1en Zeit befand sich der 

evangelische Landesbischof Theodor Zöckler mit seinem ihm anvertrauten 

Menschen aus Stanislau ebenfalls in Brotschkow, und durch seine Vermittlung 

ertolgle dann eine planmäßige ·vakuierung nach Geboltskirchen bei Haag am 

Hausruck./Ob8rös terreic t1 und nach Altneudorf Kreuzdorf und Umgebung 1m Kre is 

Lutten!)erg/N1eder"'teiermark Zwar bekamen die Fami lien ats Kriegstlüchtl1nge eine 

Unter0tützur1g die aber fur die Ernährung nicht ausreict1ten . Oie !-=rauen waren 

gezwungen . fur zusatzti che eben s rn i tte ~ in der Landwirtschaft rnitzuarbeitE~n 

Nach :Jem Er-s tarren der Ostfront kehrten die Fam!l1en 1ni Oktober und 

Nover !!Je 191 / rrnl der Eis nbahn rn die Heimat uruck. Obwohl die Gobaudc noch 

standen. so fe 1iten docl1 die Fenster, Turen , Fur~böden und die 

1Jrelterverscl12lun9en der Scheunen , die insgesamt den Russen als Brennt1ol z 

dienten. Die Heimkehrer mußten bis zur Beseitigung der gröbsten Schäden mit 

emern Untersci 1lupt bei zurückgebliebenen Verwandten und Bekannten zu frr eden 

sein Zu jener Ze 11 bestand zwar noch das Kaiserre ich Osterreich-Ungarn, trotzdem 

w ar die Unterstützung für die Herrichtung der Wohnungen und cJie Ver-pflegung rcch1 

bescheiden D:e verwilderten und mit Unkraut bewact1senen Felder waren nicht 

bestellt , wetl cl 1e L.uqpferde. die Ackerqeräte und das Saatgut fe l1ll en. In dieser 

Notzei t brachen Liberal! Krankheiten aus . Das sogenannte Spnn1sct1e Fieber breitete 

s1ct1 scl1nell a:..1 s und raffte Anget1örige aus vi elen Familien. In manchen Hausern 

lagen dur'd1 diese Seuche alle danieder, es gab !-:eine arztliche Betreuung und auch 

- 65 -

c 

(_ 



c 

T"rol\2 l0i n\('2-\ bauer 
Sohne (?upßchek) 
Thorno.s Gerstel 

-6G-



keine Medikamente. Die bedauernswerten Menschen waren auf d ie Hilfe d<..::r 

Verwandten und Bekannten ar1gewiesen. Um der Änsteckungsgefatir zu entgel1en, 

ste llte rnan den Leidenden und Hungernder~ das gebrachte Essen, meistens nur 

eine e infache Suppe. von außen äut das Fensterbrett, von d.em die 1\rCJftigeren die 

Schüsse ln abho lten und an die Schwachen vertei lten. Es war em J;;.imrner. Al le 

pa~~t en genau aut und r1d1 lelen öfters am Tage die Blicke zur Kir·ct1e und t1orcil ten, 

ob nict1t schon w ieder ein verstorbener "ausge lautet" wird . Die sich sct1on dama ls in 

den f landen der Polen befindlichen Be t1 örden kümmerten sich w enig um das Los 

dieser Menscl11:.11 . ihr g<:mzes Interesse richtete sich a tJI d ie Errichtung eines 

polnischen Staates 

Im Herbst 1918 begann (Jer ZerfaH der Donaumonarct1ie und därrnt fur d ie 

Ueutschen aucr1 die /.\ngs1 voc einer ungev.ii ssen Zukunft. Die zw ischen den l'olen 

und Ukr;;:i inern gefüh rt r~ n milit3rischen Aus =>inanderse17..un9 'Jffl clie Zukunft des 

Landl-=JS fU -lri en let7 ten Ende s zum Steg der Polen und d2m11t aud1 zu cJem sct1on 

lange c: rsehnten f-ri eden. Das w1rtschattri che Chaos dauerte aber noch bis zur 

W ahnmgsreform im .J uni 1924. Erst dan2ch setz te e in gewisse r Aufschwun!l beim 

Bau von neuen Gebäuden, bei der Bes iedlung des .JudengnJndes und bei rn 

Landkauf wieder ein . Zu erwähnen wäre hier der erwerb e ines grof' en 

Grundsttickes , der "Pfoffenw ies" (= Pfaffenw iese), die der gri 1:.cl1isch-Katholischen 

(ukrainischen) !<i rc t1e gehörte , in cler Mitte des Ortes lag und dadurch die ganze 

Siedlung in einen oberen und unteren Tei l trennte_ Vie le junge Landwirte kauften 

aus e igener Kra ft oder mit Hil fe der Eltern Bauparzellen und legten clarauf neue 

Get1ofte an. Auf diese Weise wu rde die in der Mitte des Ortes vorttandene 8 21 ulücke 

geschlossen. und das S1raßendorf rundete sich zu e iner Einheit auf. Eine w eitere 

E ntwick l un ~J durch e inen nod-: mög lichen Erwerb von Gru nd und Boden versuchte 

der polni sche Staat mi t Hilfe des gegen di Minderl )ei ten gerichteten 

Grenzsct1utzgese1zes 7 U unterbinden. Nach diesem Gesetz braucl1le rnän bei 

lrnrnob ili enkaulen vor d .r Eintragung i11 das Katasteramt e ine Genel1 rnigun!l der 

Stamst .i, des Landra tsa mte ~. dre nach polit ischen Gesichtspunkten ohne Angabe 

von C ründen erte ilt oder ve rwerger·t w er-den konnte . Verrater ihres Volkstums 

bekamen diese ßeschernr gung jederzeit , bekennende Doulsche aber rn ernals. Da 

der ganze Kreis Kolornea und damit auch dte Sprach inse l Mari ahil f zum Grenzgel) ie t 

gehorte , sah die wirtschsftl iche Zukunft nicht gut aus. Arrnere Farrnl1en waren 

dadurch schon oezwungen ih re Hausei an den beiden Feldwegen. Dem ersten und 

zw eiten "Schwabenweg" in Hichtung 1:3aginsberg zu bauen. 

Für die Sct1u lbildung hatte man in der Anfangszeit ni ct1 t viel übrig, d ie Sid1erung der 

Existenzgr·undlage für die Farrnli e w ar das Lebensziel. Um aber die Kinder nicht 

otme jeglichen Unterricht auf\.vact1sen zu lassen, richtete man wie in vielen Orten 

e ine \.1Vintorsct1ule ein. Wi e der Name schon sagt besuchten die Sct1ulpflichtigen 

diese Einrict1tung nur wahrend der kalten Jahreszeit , also in jenen Monaten ; wenn 
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die 1-eldarbeit ruhte. Vom Frühjahr bis in den Herbst t1inein brachte inan die 

größer-en Kinder bei den vie lfältigen Tätigkeiten in Haus. Hof und Garten und in der 

Landwirtschc;ft , \o\'ahrend die kleineren auf die Saugl1nge aufpassen mußten Daf°!. dcr­

von "l lil1slet-irern" 111 einer grnßen 13auernstube durct1gefCJt11 te "Unterricht" ke ine 

gro f~ er1 E1fol~e a tJfweiseri konr1te , so ll ri u1 am l~t.-mtJe vermerk t w eru e r1 , aber die 

erworbenen Kenntnisse im Lesen, Schreiben und Rechnen genügten nach 

Autfassunq der Eltern fur dc:is wr:itcre Fortkommen ihrer Sprößlinge Fur hohere 

~cl1ulbildung und städ ti sche t3erute hatte man damals noch kein Verstandrn s. das 

Lebensg luck eines jeden lcig 1n e iner gutgehenden Landw1rtschatt. Wer1n es in 

Kolomea deutscl1c Schulen gegebe~1 l1ätte. w äri:> vie ll eicht ein Sinneswandel 

e inge rc ten. 2bcr unter den vorl1ancJenen Vert1 ältnissen let1nte rnan aus volk1sctwrr1 

Selbstscr1ulz 3ll es H c mde. 1n d10st:=! m Falle das F' oln1scl1e, von vornherein ab . 

Nncl1deni d ie Leu te aus ergener- Kraft die Unkosten 1ur- den Hilfslehrer und den 

Schu lraum n1cl1t rnehr auttx 1ngen konnte, übergab rnan 190·1 den ganzen 

Schulbetrieb 1n die Vernntvvortung der öffentli chen Oeriorden. Mit der 

V ,rstc:Ja tlict1ung schl1cl1 sict1 c.) ber auch d!e c;;efahr der· völligen Polonisierung ein, 

obwohl die Schule nur von deutschen Kindern besuch t wurde. Ncicl1 der 

Landesautonomie von '1869 beherrsct1ten die Polen ohnehin <-Jie ~J e samte 

Vervvaltung in Galizien . Die Versuche der nur schl echt deutsch sprechenden 

Let1rkräfte, den Deutschunterrrcht durch Vernacl1lassigung langsam auszuschalten, 

stier~ auf hartnäckigen Widerstand der Elt rn . Di ese Bestrebungen konnten durct1 

stbi ndige Besct1werden bei der Schulbehörde in der damals noct1 osterreichischen 

Zei t at)gewenclet w erden. Der Deutschunterncht wurde w egen der Unfat1i gkeit der 

Let-irer trotzdem stiefrT1l.1lterlich behandelt , aber der Polonisierung schob man einen 

Riegel vor. Da die meisten Lehrer weiter in der Stadl wohnt8n und sict-i nur w ahrend 

ch:ir Schulzeit HI der Sied lung aufhielten , besaf~en sie über~1aupt keinen Einfluß auf 

das gesell schafll1 che Leben 

Oiese Zustande herrschten bis zum Ausbruch des ·1 . Weltkrieges 1m Jahre 1914 

W i;ihre mJ der 1111t vo1echselse1tigem rfolg geführten Kampfhand lungen zwischen 

Osterre1chern und Russen und de r damit verbundenen 1-lucht eines qroßen Teil es 

der Einwol1ner vv·ar die Schule dn~i Jahre lang geschlossen Erst nach dem 

W af1enst1llstand an der Ostfront und der Heimkehr der F lüchtlinge 1m Herbst ·1917 

versucl'1te rmm berm Schulrat , die Zuweisung einer Lehrk raft zu e1v1irken. Das 

Vorhaben scheiterte zunachst, w ei l zu 1ener Zeit die meisten Let1rer noch an der 

Front warer1. Durch die Initiative verantwor-tungsbewußter Manner (Josef Gerstel und 

Josef Kol rner) gelang es, Lehrer Hexel für die Ubernahme der freien Stelle auf 

privater Grundlage zu gewinnen . Seint? Unterrichts- und. Erzi ellungsfolge waren 
1Nahrend se iner nur einjahrigen Tätigkeit so groß, daß sie von den Eltern und 

Schu lern anerkannt und noct1 in spateren .Jahren lobend erwähnt wurden. Durch 

sein Vorb ild 1.Jnd se ine padagoq1sd1en Fähigkeiten begeisterte er die Kinder und 
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spornte sie zur M1tarbeit und beachtlichen Leistunqen an . Leider waren die Leute 

aus finanziell en G1 Cmden nicht in1stande, den beliebten Schulrnanri zu t1alt0n und 

die Scl1til bet1örde zu r Überr:c=Jhme in den Staatsdienst 7.lJ veranlassen . Lehrer Heule 

mußte zum großer: ß edcJLJem di e Ortschaft verlassen_ er fand aber gleict1 wieder 

eine Anstellung an der deutscl1en Privatschule im nicht weit enlf ~::lrnten Bredtheim 

t:lci dieser Auseinandersetzung traten 1.vieder alle Nachteile hervor, die Flehborg als 

nich t selbständrqe polilisct1e Gemeinde hinnehmen rnußte. Als Stadtteil von 

Kolornea hatte man keinen Einfluß auf die Entscheidungen des Magistrats und der 

Schulbehörde, auch wenn es sich um örtl iche Lebensinteressen handelte 

lnz1..vischen g in~ der 1 Weltkrieg zu Ende. Osterreich-Ungarn zerfie l und das 

uml\ampft e C>stg;cili z;en kam endgult1g zum neuen Polen. Dre si egeslrun~~enen 

Rohorclen sahen ihr erstes Zrel dann, dre restlose Polon1sierung cier often tlr chen 

Scl1ule11 in den d utschen Siedlungen Der für dres Aufgabe vorgesehene Lehrer 

Tomoczko erlebte v1ege11 seiner un ureichenden Kenntnisse in üeutscl1 und den 

damrt vorbund nc n man~e lt1atten Leistungen durch einen geschlossenc'.:!n 

Schulstre ik zusammen mit der Schulbehörde die erste Niederl a9e Der Herr Lehrer 

kam jeden Tag zu 1-uß aus der Stadl in die Schule und mußte vor leeren ß<Jnken 

seine Dienststund en ;:.1L")s1tzen. Dieser Zustand d3uerte monate lang, bi s die Uehorde 

mit polizci lichon Unter·suchungen und strengen Strafandrohungen ve1·suct·1te, die 

f<inder zum ~~chu lbes ucl1 ~u zwingen . Da anderten die LeLJte ihre Taktik, schickten 

zwc.Jr KindPr in die Sct1ule, le isteten aber passiven Widerstand. Der Lehrer wurde zur 

lJnperson erklärt , er wurde weder beachtet noch gegrüßt. und die Kinder 

beantworteten rm Unterricht die in Polnisch gestellten Fragen mit ein~,m 

Achselzucken oder einem deuUichen "Nicht verstanden'" · Witzbolde a ~1mten die 

falsche deutsct1c Ausspracl1e nac~1 oder sagten etwas in der Mundart dah t::! r, was der 

1 !err Lehrer zv,•ar nrd'l t verstand, die Kinder aber zum Lachen reizte . Bei 

d<:irciuffolgendcn Prllgelstr~::ifen gab es ein allgemeines Sct1reien und Johlen als 

off ener 1 Protes t. Zum Sct11ur~ muß noch hinzugefügt werden, daß die Kinder von 

Haus aus tatsact1l1ch keinen Sal z. in polnisch verstanden und gemeinsam mit den 

Eltern rncilt bereit v11aren. die polnisct1a Sprache zu erlernen. 

Den laufenden Interven tionen der bereits genannten Vertreter der Ellern fC1h1 ten 1rn 

l-lerbs1 1970 1urn Er-folg. Dre an der polnisct1en Schule in Maria~11lf t21lige Lehrerin 

Vc:i leri e Stafiniak vvLffde n3ch Flehberg versc:) lzt. Ihre Mutter war eine 

l3ollm(; rwälderin aus dem Kreis Prachatitz, ihr Vater efn Ukrainer_ lt1re deutsche 

Herktmft beeinfluf~le ciuct-1 den Unterricht_ der trotz der verscharften Vorschritten ein 

deutsches Geprage behielt. Während it1rer vierjährigen Tatigkeit gal1 es nur 

zufriedene Eltern und Schliler, man sprach nur von ''unserer Lehrerin", womit man 

zum Ausdruck bringen wollte, daß man sie zu der. Deutschen zählte. Nach ihrer 

Verheiratung rnit e inem Lehrer , mußte sie Flehberg, unter großer Anteilnahrne der 

l::inwohner, verl;:i ssen. Als Nachfolgerin kam eine Ukrainerin, die zwar schlecht 

deutsch sprach, sicr; aber· redlich bemühte, it)rer Aufgabe gerecht zu 
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\verden. Sie bellielt ihre Wohnung in der Stadt, legte ber schönem Wetter clen 

langen Weg (5 Km) ;ru Ful~ zuruck und war von Anfang bestrebt . v11icd er· eine Steile 

in c1er Stadt L U bekommen. Nach vier Jahren erre ict1te sie ihr L1el. 

Ihren Posten (1bnnv1hm Frau Wllhefrrnrie Krawcow. E igentlich h<i tteri die :...eute mi t 

der neuen Let1rerin zufrieden sein können. Sie war eine Deutsche. eine geborene 

l c::in g ()nfe ld, stCJmmte aus Königsau, Kreis Drohobytsch , und trotzdem stond man ihr 

m ißtrauisch oegenüber. Sie war vorher beirn Verband deutscher Katholiken (VdKj in 

Ga l1 7ic:n ;in deutsch-katholischen Schulen tatig und verließ ohne sticl1hal t1gen Grund 

und vorschriftsmäßi~er Kündigung die deutsche Prwatschule in Drösseldori bei 

St1yj , uni in den Staatsdienst überzuvvechseln. Man betrachtete dieses Verhalten als 

einen Verra t an der deu1 scr1en Sache und wie sich ba ld hcrausste111e . mi t voll e111 

l~ echt. Gemei nsam rnit Karl Weber, dem späteren Ehemann, der einige 

Gy 11 ina51alklassen in Kolo1m~a aL1solvic:rt hatte und wegen Unregelrnaßigke1ten a ls 

VVancierlehrer" des VdK entlassen wurde, begann e ine blindwütige Hetze gegen die: 

deutschen Or·ganisationen, t esondcrs gegen Oberlehrer Jäkob Re1npolcl 1n 

Mariat1il f. Dur-ct1 die beiden verti efte sich die Sp<öiltung in die "Grünen'' - die 

Ueutsct-1en - und d ie ''We if~en ·· - die Pollacken - 7 Usct1cnds. und die 

Meinungsversct1iedenheiten arteten langsam in Feindschaften und Überfä lle aus. So 

bori chlele das Ostdoutschc Volksblatt in Lemberg folgendes (gekürzt) : "Am 29.Juni 

193() fand aul dem Sct1ull1of eine "Schulfe ier" rnit Musll~ statt. bei der die Kmder 

nichts aufführten, nicht eir.rnal ein Liedchen sangen, also nur zur Dekoration dabei 

sein mußten. Da die Ortslehrerin W ill-1elmine W eber und ihr Mann Karl W eber claber 

waren und das Fest vor ihrer Wohnung stattfand, kann angenornmen werden. daß 

sie di Veranstalter waren. Oie Helden dieses "Schulfestes" waren Ginige Rabauken, 

denen das Bier den nötigen Mut einflößte . Alle Vorüberger1enden, die Mitglieder des 

VdK waren. wurden Belastigt und angepöbelt. AngegriHer 1 und veriol~1t wurde der 

Ju9cndlichc Rudolf Lin7mc ier. im ~laus seines Vaters schlug man Fenster ein und 

zertrurnmerte eine Tür". Oie Bitte an die Behörde, 1;:; in Untersuchung ernzuleiten . die 

T:':l tcr einer gcrccl1tcn Strafe zuzuft'.1hrcn und die Bevölkerung vor der Terrorbande 

zu schützen. blieb unbeachtet Fur diesen Beri cht wurde das Volksblatt wegen 

Verbrei1ung "unwahrer NachrichtP.n" von der Zensur beschlagnarimt. Bevor jedoch 

diese Verfügung bei cler Sclv1flleitung eintraf, war die gesamte Auflage bereits rn 

c c~ n !-landen cl cr Leser. Beide ha tten auch auf ihrem Gewissen. daf.~ es den 

polnischen Chauvinisten gelang, einen polnischen Reservistenverband unu einen 

polnischen Viehversicherungsverein zu gründen . Zu bedauern waren jene. dre aus 

Unverstand oder persönl1ct1en Gründen dl;.)n beiden deutsct1feindlichen Vereinen 

bc: itr<'.l len . Es war ein Sctlandfleck für - lehberg . W enn auch nach dem TofJe von Karl 

Weber eine gewisse Berul1i9ung eintrat und sich seine Frau Wilhelmine Weoer aus 

dem Ortsgeschehen zurückzog , so waren die angeri chteten Schäden bis zur 

Ums1ecilung doch n1 cl1t rnehr zu hellen 

Eint.. be<=icht liche Leistung für die in der Entwicklung befindlichen Siedlung war der 
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Bau einer eigenen Filialkircl1e. Der Besuch des Goitesdienstes in der Pfarrk1rd1e 1n 

Marial1ilf war wegen der sct1lechten und weiten Umwege nicht zumutbar; es gab 

1 eine diref<.te, L U jeder .J ahreszeit befahrbare feste nach Maric:.Jhilf fut1re~1de Straße 

In den trockenen Somrnern1or-1aten war das noch uber clie f=-e1uwege rnöql1ch . aber in 

den nassen Ubc:rgangszeilen und die hohen Schneedecken irn Winter war ein 

durchkommen nic:hl möql1cri. LJ1 e gleichen Schwierigkeiten ergaben srch bei 

Beerdigungen. 

Deshalb vvurde ·191. Oder Entsct1luß, sich auf kirchl icherri Geb ie t selbs tandig zu 

machen , von allen befürwortet und tatkrafttg unterstut?t Bei c:i nern ~; o grci f;en 

Vorhaben f_1enugte der gute Will e alleine rncht , es mußte aucl1 ein 

Finanzierunqsplan 1n großen Umrissen aufgestellt werden. DCJ von auswart1qen 

Stellen, c.:1ußer von den l ands leuten aus der e1ger1 en Pfarrei. ke ine becleu lenderc) n 

Unterstützungen zu erwarten waren , kam mar~ uc ·::~re rn jede Familie moge zunachst 

einmal 20 Gulc en opfern . um ubert1aupt anfangen zu konnen. Nach dern Sprichwort 

''Frisch gew·:igt ist halb gewonn .n" ging man an das Werk , kaufte so ziemlich in rj er- ( 

Mitte des Ortes ein geeignetes Grundstuck f ur den Bau der Kirche und den dat1inter 

an~ulegenc!en Friedl101. Ein Meis ter für die Planung und die /-\11fsicht hatte man 

s•.:; t1 on . aber f u · dre weiteren Arbeiten genügte nur ein Maurer. Alle anderen 

nienstleislung n - Ausschachtungen, Heranschaffen des gesamten Baumaterials, 

Z i111mcr21 und sonstige Hilfsarbeiten - besorgte man selbst und kam dadurch rrnt 

wenigen Mitteln sct1nell vorwarts. Wenn das Geld ausging, machten sich meistens 

7.wei r::rauen auf den W eg, kehrten in jedes Haus ein und versuchten durch gutes 

Zure d1.:m die Spendefreudigkeit zu wecken. Bei der damals vor-t·1andenen 

Frommtgkeit und der Verbundenheit mit der Kirche im allgemeinen kamen auch die 

M i tt F~ I fur den Wei terbau zusammen. Trotz rnanctier Schw1 erigk c- 1ten konnte die 

Ki rche nach e1nj~füriger Bauzeit ( 1911) fertiggestellt und auf den Namen des 

Schutzpatrones von lJöhmen, Jot1annes von Nepomuk , fe ierlich eingeweiht werden. 

Die Gottesdienstordnung w ar von Anfang an deutsch . Außer einer ge111isct1ten 

polnisc1 - ukrainischen Familie (Anton Rozansk1) gab e:::: in d~r Siedlung keine 

fJoJen . Es war schon eine Seltenheit , wenn sich an hohen Feiertagen einige Polen 

aus dern benachbarten Klein-Kamionka zum Hochamt einfanden Trotzdem waren 

di . Leute rrnt dem ganzen Kirchenleben nicht zufrieden. Am Anfang wurde ieden 

zw ei ten Sonntag eine Messe gehalten , später jeden dritten und zuletzt bequem te 

sich der Pfarrer. Jeden vierlE:n nach Flehberg zu kommen. Es !)lieb den Leuten nichts 

anderes umi~l als zu Hause zu bleiben. nacr1 Mariahilf 7 U gehen oder wegen der 

besseren Straße die Jesuitenkirche in Kolomea zu besuchen, obwohl rnan dort kein 

E~ in 7.. i ges c!eur.sd11=S Wort hörte. 

Ni:ic l1 der An lage des Friedhofes kam es zu t1alsstarrigen Me1nungsverscl1ieden­

heiten, wo mit den Beerdigungen begonnen werde sollte, ob am vorderen oder 

hinteren Rand. Da es zu keiner Einigung kam, bestatteten die einen ihre 

Angehor igen v11e es im Volksmund hieß, vorne und die anderen hinten . 
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Zum Schluß soll auch noch die Ste lfung Flehbergs innerha lb der Sprachinsel 

Mariahi lf be leuchtet werden _ Obwohl der Ort 190'? bereits 53 Gehöfte mit rund 300 

Einwc hncrr. zah lte. bt=? handelte rnan ihn in jener Zeit noch a ls e in Ableger der 

Muttcrqemeinde All e Organisa tionen besar'.l,en 1t1ren Sitz in Mariat1111 , auct1 großer1_ 

Veranstaltungen fanden dor1 sta tt Die Entwicklung L:U einer· eigenstandigen Einhe1L 

wL•rde nicht erka n111 und mCJd1te damit emen schweren Fel1ler. Alle Veranstaltun9en 

in Mariat1ilt wurden nun von den Volksbewußt~n besucht . die Masse blieb zu HCJuse 

und verkumrnerte in ihren Alltagssorgen Auct1 (jer "8und der ct1nsthchen üeutsct1e l 

m Ga l1z1en" sat1 nrct1t die Getahr der sich breitmachenden geist igen und po l1ti sct1er1 

Veroduna, er grUndete nict1t einmal erne eigene Ortsgruppe In anderen Gl"'!Qendc~ n 

l<ämpfl e man um die kleinste Ortschaft. hier li er~ man eine Siedlung rrn t den besten 

V o1 a ussf~tzu r1 ge 11 fü r ei n gedeihlic t1 e völkische Arbeit e1nfac l1 txach liegen. Erst der 

Verband deutscher KaH1ol1ken (VdK) gründete 1925 ein8 ü risgruppe. di:: aber 

wegen d('?f schlechten Be treuung durd1 die Wanderlehrer· nrcht se~1r aktiv wm Das 

P. in z. ige Bind~g li ed w ar die Ra ifeisenkasse, denn von jedem, der einen Kredit bei de r 

deutschen Kasse au fnet1me11 w ollte, erwartete man zumindest die l'v1itg lledsct1a ft 1n 

der Orl sf4ruppe der VdK. Uem 1. Vors itzenden Josef Ko!rner gelangt es trotz 

ungünstiger Bedingungen. die ganz Siedlung in Fri eden zusammenzuh~ lte n und 

vor fremclldn der nat1en Stadt abzuschirmen. Al s letzter frei gewahlter "R ichter'' 

qenoß er bei allen hohes /\nset1en und wirkte ausgeglichen ur1d versöhnend bei 

all en famili tiren und nachbarlichen Zwistigkeiten. Seine W ertschatzung lag in t1ot1em 

Maße auch darin, weil er etwäs vom "V1ehdoktern'' verstand und damit manchern 

Landwirt , vor a llem bei Htwslern, eine wertvolle oder die le tz te Kuh vor dem 

Verenden re ttete. r-or diesen freivvilligen , tags und nachts . im Sommer und im Winter 

durchgcfor·-1rten Hilfsdienst waren alle Leute sehr dankbar. Oie einzige 

Gc~1onteistung bestand darin , daß viele freiwi ll ig karncn und bei de Kartoffe lernte 

mithalfen. 

Nact1 allem Brauch vertra t der Richter JosEJ Kolmer als "Delegat" auch die 

l11t c rcss0n des Ortes beim Magistrat in Kolomea. Nacl1de 111 man ih·1 aber zum ·1. 

Vorsitzenden der VdK-Ortsgruppc gewahlt hatte. war der polnische Staclt ra t nict·1t 

mehr bereit. it·m als bevollmächtigten Ver1reter von Flehberg anzuerkennen. Damit 

be9Emn c.l1e Spaltung, die s ich zum erstenmal 1927 bei den Stadtwahlen offent1 1ct1 

zum Ausbruch kcirn _ Der volksbewußtG Teil wählte mit grünen Zetteln d ie K3ndidalen 

der Minderheiten . während die Labil en und Mitläufer des polnischen Pfarrers mit 

weißen Stimmzette ln die polnische Hegierungspartei wät1lten . Seil damals gab es 

wie in den anderen Orten der ganzen Sprachinsel die "Weir~en' ' und die "Grünen", 

die sich bis zum Sch luß nicht mehr versohnen konnten_ Oft ging die Trennung quer· 

du rc t1 die Farnil1en. Die Kluf1 vergrößerte sict1 noch mehr·. als die Lehrerin 

Wilh P- lrnine Krawcow und ihr spaterer Mann Karl Weber, wie scl1on erwat1 nt. sich in 

Flehberg niederließen . Damit kam der Verrat am Deutschtum, die 8espitzelung 

durcll die Polize i und die Schikanen durch die Behörden_ 
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Auf der1 un~ierec l1 ten Druck fo lgte cler Gegendruck im Kampfe um die in der 

polnischen Verfassung (Konstitution) verbri~~ften R·~cJ1te. Die VdK-Le1tung sct'1enkte 

c1er Ortsgruppe dieser· lxenzli ct1en Lage met1r Aufmerksamkeit , schickte of'ter!:; fur 

1 ~x1 gr~rc Zeit einen VV <3 nderlehrer und erreichte bald das gesteckte Ziel , narnli cl1 di e 

,Juonnd !ur srch 7 u gcv.;111n en 1.;nd eine ricr1t1ge /\bwehrgr uppe zu bitden Am 6 

August ·1933 fand das ers te Fest 1rn freien statt , zu dem auch die Jug8ndgruppcn 

dc·s VdK <Jus Mar iahilf und Rosenheck unter der Leitung cler 'vVanderlehrer Loopo!d 

Jilek und Ambros Bill anmarschierten. Lieder und Volkstänze umrahmten dcn von 

den Mariahilfern aufgeführten Schwank "lt1a, der Esel" von Heinz Steguwe1l, und 

Arnbros Bill sorg te rnil der in dm Mundart der Bohmerwa ldc~r vorgetr agenen 

(~ esct1i c l1 t e "l/Vej der Mi ctll ins Tt1eater kernmc:i is" für Humor und die richti ge 

Stimmun~). Herz licher 8e1fall war der Ocink für die gelungenen Darbietur1gen. Al s de1 

/\bend ncil1 te. ver<:;a rnmelte rnan sich im Sa;:il bei Josef Gerstel und tanzte vergnügt 

bis in die ~111 orgonstundcn hinein 

Auch in den nachsten Jahren war die Jugend der aktive l'e1I der VdK-Ortsgruppe, 

die sich bei den za l1lrc ichen Besuchen des Wanderlehrers S1egmund Kolmer 

regelr ·iaßig und fast vollzähli ~l traf. um bei Lied. Spiel. Volkstanzen und no\l.ovendiger 

Aufklärungsarbeit über den W erdegang der eigenen Volksgruppe. der Geschichte 

des deutschen Volk8s im let ten Jahrhundert und den W1ecleraufsl1eg das 

Deutschen Reiches durchzuführen Auch Laienspiele wurden eingeübt . fur die d.?s 

Lanclrat sam1. di0. Starostei , die Cenehmigun\1 zur Aufführung ohne Angabe von 

Grlinden verweigerte . Drei Jahre (1933 - 1937) wurden alle Veranstaltungen 

veröoten. sog::3r der Kirchweih- und Faschingstanz Die Unlerdrückungswelle wurde 

milder Parole "Nun erst recht'" beantwortet. Die aufgezwungene "Volkstrauer' ' und 

die bei jeder nur möglichen Gelegenheit vert1angten Verwallungss trafcn konnten 

cjc n zahcn Lebenswillen der harten Böhrnerwalder nict1t ersticken. Ein eisernes 

Ger1 1ernschartsband hielt alle zusammen und l)ostarkte sie :n dem Karnp f e fu r Rech: 

und Gerechtigkeit. Erst 1938 trat eine Milderung ein. vielle1cr1t a ls Auswirkung des 

;:wi schen dem Deutschen Re1cl1 und Polen abge::chlossenen 

Minderheit sabkomrnons ( 193 7). Da ~nderte sicl'-i la11gswn die Ei nsle l 1 ur~ g der 

Starostei zur Tatiqkeit des Verbandes deutscher Katt1ol1ken, und es wurderi 

anstandslos Bewilligungen für ;::illc Veranstaltungen ertelit. In dieser sc!'11Neren Zeil 

en-e1chtR c:Jic M1tg l1eclcr?.ahl der VdK-Ortsgruppe ihren höchsten Stand (9!3}. 

Nach d r ein9etrctenen Ruhe gab der in jeder Lage bewährte Josef Kolmer wahrend 

der Jahresversammlung 1938 den Vorsitz der VdK·Ortsgruppe an den jüngeren 

Josef Lehner ab. Man kam nach einer gründlichen J\usspre:iche zu der festen 

Überzeugung. cl<.:i!S fCir den weiteren Zusammenhalt und für eine gedeihliche 

völkische. kulturelle und gesellschaftliche Arbeit ein eigenes "Deutscl'1es Haus" als 

Schutzburg notwendig sei. In mehreren Besprechungen konnten anschlier~end so~1 a 1· 

schon die Spann- und Hilfsdienste festgelegt werden Mit besonderer Genugtuung 

nahm rna :1 auch die Mitteilung entgegen, daß der VdK einen namhaften finanzie llen 

- 79 -

(_ 



( 
'-... 

( 
'-

8eitrag leis tL;n wollte. um alle Sctiwieriokeiten zu beseit1~en . Leider scheiterie der 

Pl :=m vorerst daran. daf1 in der Mitte des Ories kein geeigneter ßauplatz gefunden 

werden konnte. Die a llgemeine Begeisterung ert1ielt durch dieses Hindernis eine 

gewisse Dampfunq. Viell eicht W<-Jr es gut so, denn durch den Ausbruct1 des deutsch­

poln1scl18n Krieges am '1. Septemb2r 1939 und dem baldigen c1nmarscl1 OE)r Roten 

Armee fanden all P. Vorhaben ohnehin ein unvorhergesehenes Ende. W eiter wär 

vor3uszusehen. daß eine fast hundertjährige deutsche Aufbauar·beit dem 

lcis tungshemmenden sowjetischen Kolchcssystem zum Opfer fa llen würde. Oi e 

Leute sahen fOr sich und ihre Ki11der unter diesen Umständen keine lebenswerte 

Zukunft mehr und waren bereit. al les stehen und liegen zu lassen, um nach der 

Urnsir:delunq 0 111 e freie Existen7. aufbauen zu können. 

Die zurückgol<lssenen Vermögenswerte und ar .dere Angaben ergeben nacl1 der 

l~e inpolcl'schen Erhebung von 1 !-:l3'1 folgendes Bild : 

Einwohner: 359 Deutsche, 3 Polen, 25 Ukrainer - die Slawen lebten friedli ch mit 

den Deutschen zusammen und mischten sich nicht in die politische 

Auseinandersetzungen c: in . 

Bes itz der Deutschen: 87 Hauser. 109 Wirtschallsgebaude. '151 Joch ( 1 Joch = 

0,575 ha) GrtJndbesitz. durchschn1tlliche Hofgröße 4,9 Joch BP-ruf der 

Oeutscnf!n: 64 Landwi rte. 14 Häusler (unter 2 Jocl1 ßesitz), 

Schule· 

Ki rche 

13Handwerker und 2 geisllqe Berufe (Lehrer) 

Unterrichtssprache polnisch, zei tweise auch deulsch . 4/ Sc!"luikinder. 

cfr:ivon '16 deutsche . 1 polniscl1. Religionsunterricht deutsct1 

Gottesdienstordnung deutsch, F ilialkirche der Pfarrei Mariahi lf 
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Gefallene und 'ierrnißte 

cJes 2. Weltkriege~> aus Flchbcrg 

JohCJnn Rrosch 

.J ose1 1:3rosch 

Siegrnund Gerstel 

Jol1<m n Karg 

l<arl Ko lmcr 

Jos f 1 chnc r 

Thomas Letmer 

lgna7 Lehract1 

lgnalz L1nzmeier 

Karl l. inzmeier 

Jos8 f Reitrneier d Josef 

Johann Frankiewicz 
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Josef Rei1 rneier d. Rudolf 

Karl Reitrneie1 

Lad islaus Heitrne ie r 

Wilhe lm Reilmeicr 

Wenzel f-<.1ppel 

Bruno Sct1midl 

FrBnz Sct1111idt 

Heinrich W1n ke lbciuer 

Jol1r;inn Winkelbauer 

Joset Winkelbauer· 

~udolf Winkelbauer 
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